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Der deMche«chlachtenvericht.
Großes Hauptquartier , 24. Sept . 1917. (WTB.)

Westlicher Kriegssch«platz.
Heeresgenppe Kronprinz Rupprccht: In Flandern

erreichtes er Strtitteriekampf nachmittags an der Küste
" "d . Walde von Horthoulst bis Westhoek wieder
»" Ne Starke. An der Schlachtfront blieb die Kampf-
tattgkert auch nachts und am frühen Morgen gesteigert,
ohne daß bisher neue englische Angriffe erfolgten.
Nute Wirkung unserer artilleristischen Abwehr ließ sich
am Verhalten der von uns beschossenen Batterien und
[teilen* * ecnift,tun9  Zahlreicher Munitionsstapel fest-

Bet Lens und bet St . Quentin, an dessen Kathe¬
drale die Franzosen durch neue Beschießung ihr Zer¬
störungswerk fortsetzten, lebte die Feuertätrgkeit auf

Heercsr.-uppe Deutscher Kronprinz: In mehreren
Abschnitten der Aisne-Front und der Champagne
schwoll mehrfach das Feuer zu großer Heftigkeit an.
Set Erlundnnqsgefechten hatte der Gegner Verluste.

' nachmittags und
rorgen

se.
der

14 feindliche Flugzeuge sind abgeschosse« worden.
Leutnant Wüschoff errang den 20. Luftsieg, Leutnant
Kissenherth brachte zwei Gegner im Luftkampf zumAbsturz.

westlicher Kriegsschauplatz.
Front Prinz Leopold: Unter der im Brückenkopf

von Jacobstadt Angebrachten Beute von 55 Geschützen
befinden sich eine bespannte Batterie und 5 schwere
Geschütze von 26 Zentimeter Kaliber. In der Stadt
selbst fielen reichliche Vorräte, auch Brot und Mehl,
in unsere Hand.

Nördlich von Baranowitschi und westlich von Luck
entfaltete die russische Artillerie lebhafte Tätigkeit

- Heeresgruppe Mackensen: In den Bergen nord-
,me gelange westlich von Focsani und am Sereth vielfach rege
rk ZcltUüfl“ Feuertättgkeit und Vorfeldgefechte.

Bahnhof Galatz wurde mit beobachtetem Erfolg be¬
schossen. l.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

[ Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
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Neue Kämpfe in Mazedonien.
Die Bulgaren berichten: Im Cernabogen und auf

dem Dobropolje lebhaftes Feuer. Oestlich der Cerna
geglückte Unternehmen unserer Erkundungsabteilungen,
südlich von Huma und südlich von Doiran ziemlich
lebhaftes Artillertefeuer.  Ein feindliches Schiff
beschoß erfolglos von der Bucht von Orsano aus unsere
Stellungen an der Strumaniederung.

Die amerikanische»
Lust-Sportsmen.

id Winf

1
Muff«

Die Engländer machen sich keine Illusionen.
Das größte englische Provinzblatt , der liberale

.Manchester Guardian ", bringt in seiner Kriegsge-
chichte vom 29. August einen langen technischen Auf-
atz über die Entwicklung des Luftdienstes. Das Blatt,
>as bisher die hohe Bedeutung der amerikanischen
Hilfe im Luftkriege immer betont hat und von den
amerikanischen Fliegern eine unbedingte Ueberlegenheit
in der Luft erwartete , schreibt jetzt:

„Es wird gut sein, zum Schluß ein Wort über
Amerika zu sagen. Wir haben in unserem Luftdienst
viele Amerikaner,  von denen einige sich als
Kanadier ausgeben. Auch die Franzosen haben diele
amerikanische Piloten . Alle haben Tapferkeit, Geschick¬
lichkeit und Fähigkeit bewiesen, der Waffe würdig,

sie angehören. Darum haben wir Grund zu der
iErwartung, daß der amerikanische Luftdienst, wenn er
ins Dasein tritt , ein wertvoller Verbündeter sein wird.
8u gleicher Zeit wird es gut sein, wenn man ver-
vteidet, die Ankunft dieser Hilfe bald zu erwarten.
Die amerikanische Presse hat leichthin davon geredet,
M 10 000 oder 12 000 Flugzeugen dem Krieg sogleich
fln Ende zu machen. Es ist deshalb gut, wenn man
eststellt: Ehe Amerika daran geht, 10000 Flugzeuge
'" iigzustelle.t, hat Amerika erst ein Flugzeug fertig-
wstellen. Eine Anzahl von Flugzeugen ist in Amerika
Ehrend der drei letzten Jahre gebaut worden, aber
'vins  ist von solcher Qualität  gewesen, daß man
Ui den Gedanken käme, es sei im entferntesten fähig,
Uklich an der Front verwendet zu werden. Ehe

die Erbauer amerikanischer Flugzeuge gelernt
svben, Aeroplane und Flugzeugmotoren herzustellen,
2* dem besten europäischen Maßstab entsprechen, dür-
“ tote uns zur Ergänzung unserer Mängel nicht auf

den amerikanischenLustdieust verlassen. Einige Sach¬
verständige find der Meinung, daß der Herbst 1918
der früheste  Zeitpunkt ist, an dem die amerika¬
nische Luftwaffe der Sache der Alliierten ernstliche
Dienste leisten kann. Aber das Prophezeien ist nie so
gefährlich wie im Kriege."

Deutsche Luftangriffe auf Lands«.
Die englischen Berichte stellen stets nach der Mel¬

dung eines deutschen Luftangriffes oder einer Be¬
schießung auf eine englische Stadt fest: „There was no
Panik." (Eine Panik entstand nicht.)

Bei der letzten Bierteljahrsversammlung des Lon¬
doner Hospitals wurde erwähnt, daß bei dem ersten
Vorkommen eines Warnungssignales vor Luftangrif¬
fen ganz Whitechapel in das Hospital geströmt sei.
Diele Familien hätten ihre Heime verlassen, und eine
Invasion von Hunderten hätte alle Räume des Hospi¬
tals , auch die für die ansteckenden Krankheiten, über¬
flutet.

Aus London wird vom Luftangriff vom 4. zum
6. September gemeldet; „There was no Panik"; «ber
es trat ein alsbaldiges Rennen nach Kellern, Erd¬
geschossen und Untergrundbahnen ein. In den Un¬
tergrundbahnen drängten sich Hunderte von Männern,
Frauen , Kindern , Leuten in Abendkleidern und solchen
in dürftiger Nachttoilette zusammen, und viele wei¬
gerten sich, nachdem der Angriff vorüber war, heraus»
znkommen.

Tags darauf , um 1/2II . schoß eine Versuchsbatterie
in der Nähe Londons. Wiederum fand ein Rennen
nach den Untergrundbahnen statt; obwohl keine Flie¬
gerwarnung für London gegeben war und es sich
— wie gesagt — um eine Schießübung handelte. Wie¬
der drängten sich vor allem Weiber und Kinder
in die Untergrundbahnstationen, und selbst die nach¬
drücklichsten Versicherungen der Stationsvorsteher und
der Bedienten der Aufzüge genügten nicht, sie zu über¬
zeugen, daß keine Gefahr sei.

Aber : „There was no Panik!"

Die Gegner und die
deutsche Note.

Tie englische Presse steckt doller Erwäg« rgen.
„Eventng News" sagt zur deutschen Antwort auf

die Papstnote : „Die Politik des Raubes, des Mordens,
ver Mißhandlung , der Sklaverei und des spurlosen
Versenkens wird noch ausrechterhalten." — Der „Star"
schreibt: „Die Antworten der Zentralmüchte geben keine
Hoffnung auf irgendwelche praktischen Ergebnisse des
päpstlichen Schrittes ." — Die „Westminster Gazette",
das Blatt des ftüheren Premierministers Asouith, er¬
innert an Wilsons Erklärung-, -daß das Wort der gegen¬
wärtigen deutschen Regierung nicht als Bürgschaft ange¬
nommen werden könne, es sei denn vom deutschen Volke
gestützt. Immerhin , fährt das Blatt fort , ist es eine
Tatsache von höchster Bedeutung, daß die gegenwärtige
Regierung der Mittelmächte  im Grundsatz einer
Rüstungseinschränkung u <b einem Schiedsgerichts»
verfahren zusttmmen  würde.

Tie italienische Presse bläst Trübsal
und verhält sich gegenüber den Antwortnoten der Mit¬
telmächte scharf ablehnend.  Jede Aussicht auf^redlich^ - -- --- '- —-- ’ V | - 1 ’ ~ J * lyjvvv ViWV | IWl i 14li I
eine friedliche Verständigung sei geschwunden, nur
der Steg  der Alliierten könne noch den Frieden
bringen . Die Blätter heben hervor, daß auf die vom
Papst gestellten Fragen nicht geantwortet werde, den
Beteuerungen der Mittelmächte hinsichtlich ihrer Be¬
reitschaft zur Einschränkung der Rüstungen
und der Anerkennung von Schiedsgerichten dürfe man
deinen Glauben  schenken, wenn man bedenke, wie
sich die Mächte bisher zu diesen Fragen gestellt haben
Die Antwort der Mittelmächte sei negativ dem Wesen
nach und heuchlerisch in Form und Ton.

Tic französische Presse schimpft.
Die Pariser Zeitungen stellen einmütig fest, daß

die Antworten der Mittelmächte an den Papst, die
„Geschwätz und Ungcnauigkeit" seien, lediglich den Vor¬
teil haben, den unentwegt festgehaltenen Willen
Deutschlands und Oesterreichs darzutun, allen tat¬
sächlichen Fragen aus demWegezugehen,
besonders das vollständige Schweigen über Belgien
richte die Dokumente. Die Blätter erinnern, bezüg¬
lich der Sätze über das Schiedsgericht  und die
Entwaffnung und bezüglich der Beteuerungen der
Friedensliebe , die so oft wiederholt worden seien, daß
sie zum Gespött  geworden seien, daran, daß Deutsch¬
land im Haag alles ablehnte,  was zu einer
Verständigung unter den Völkern hätte führen kön¬
nen. „Matin " glaubt , daß die Feinde mit den Wir¬
kungen auf die Zusammenkunft der Sozialisten rech-
neten.^ - Für zahlreiche Blätter , besonders„E^celsior"

^ crumphund „Petit Parisien ", ist die Antwort ein Trrumph
des Einflusses der Alldeutschen.  Die allgemeine
Freude der alldeutschen Zeitungen, die darüber be¬

friedigt seien, daß die Antworten keine tatsächliche
Verpflichtung enthielten, bestätige diese Auffassung.
„Petit Parisien " ist ungeduldig, die Haltung deS

nommen habe.

Der Papst und die
deutsche Antwort.

„Anlaß z« ftoher Hoffnung."
Man darf, so sagt die „B- Z." gewiß sein, daß

Papst Beneditt mit großer Befriedigung  die
Antworten Deutschlands und Oesterreichs auf sein Frie¬
densschreiben entgegengenommen hat. Tenn mehr , als
sie an Entgegenkommen  enthalten , hatten er
und der Kardinal -Staatssekretär wahrlich nicht er¬
wartet.  Im Gegenteil, man fürchtete tnt Vatikan,
das Entgegenkommen der Zentralmächte werde kein
so großes sein, wie es sich tatsächlich gezeigt hat.

Aus Aeußerungen von berufenster Seite kann man
schon heute entnehmen, daß die Antworten aus Ber¬
lin , Wien und München für geeignet gehalten werden,
der Aktion des Papstes nicht nur Fortdauer zu geben,
sondern sie noch zu verbreitern nnd zu erweitern.

Es besteht nämlich kaum ein Zweifel daran , daß
schon vor dem Eintreffen der betreffenden Schreiben
vom Vatikan aus die Berbiudnitg mit de« anderen
Neutralen gesucht und wohl auch hergestellt wurde,
deren Zweck es sein sollte, bet einer günstigen Ant¬
wort von seiten einer Mächtegruppe gemeinsam durch
Vorstellungen bei der andern darauf hinzuwirken,
daß jene den Widerstand aufgibt. Man wird wohl
möglichst bald nunmehr an die Arbeit gehen, die
wesentlich erleichtert  erscheint durch die gün-
stige  militärische Lage der Zentralmächte.

Man ficht also in Rom, wenigstens auf dem
einen Ttberufer , die Lage durchaus nicht pessimistisch
an , sondern, im Gegenteil, erachtet man sie für eine
solche, die Anlaß zu ftoher Hoffnung gibt. Und man
darf es für sicher annehmen, daß der Münchener
Nuntius Msgr . Pacelli , einer der berufensten vatika¬
nischen Männer , diese Ansicht vertritt und in diesem
Sinne energisch wirkt.

Was können fle
von Nutzland hoffen?

Die englische Auffassung von Rußland wird trüber.
Ueber die russischen Zustände gibt man sich in

England und Frankreich keinen Illusionen mehr hin.
Sonst würden Herr Cochtn im „Petit Parisien" und
ebenso die „Morning Post" sich wohl hüten, Rußland
im allgemeinen und Kerenski, der „nur als Redner
und sonst nichts" sei, im besonderen auf das Maß.
loseste anzugreifen.  Zur Zeit der in den ersten
Tagen immerhin erfolgversprechenden Juli -Offensiv«
Brussilows , als man sich von Rußlands Beistand noch
einen baldigen Sieg versprach, tönte es aus dem eng¬
lischen und französischen und beiläufig auch dem ame¬
rikanischen Blätterwalde ganz anders; damals war
Kerenskt  ein Genie, ein Napoleon.

Richtig ist freilich, daß diesem einst so bewunder-
ten , jetzt so geschmähten Manne seit dem recht gefähr¬
lich gewesenen Putsche Kvrnilows jene Selbstsicher¬
heit verloren gegangen zu sein scheint, die in einer
verzweifelt an die Lage des Seiltänzers erinnernden
Situation das einzige Mittel zur Rettung vor dem
Sturze in die Tiefe ist. Bald macht Kerensll den
Soldatenräten Zugeständnisse, bald verhandelt er mit
den bürgerlichen Parteien , ja, sogar in demselben
Augenblicke, in dem er Rußland als Republik prokla-
miert , mit überzeugten Anhängern des alten Re¬
gimes. Während er aber trotz gelegentlicher Rückfälle
der Hauptsache nach nach rechts gravitiert, entwickelt
sich der Arbeiter - und Soldatenrat nach links  und
gelangen die radikalen Elemente, die Bolschewikt. Wie¬
der zu größerem Einfluß . Sie gewinnen bei den Ge-
metnderatswahlen in Petersburg und anderen großen
Städten die meisten Sitze und setzen es durch, daß in
Petersburg der extremradikale Lunartscharski zum Btze-
bürgermeister gewählt wird.

Auch die am 25. Septeniber zusammentretende de¬
mokratische Konferenz dürfte viel radikaler  zusam¬
mengesetzt sein, als der vor einigen Wochen statt¬
gehabte Kongreß in Moskau. Daß die Konferenz
der Provisorischen Regierung höchst fatal ist, geht aus
ihrem Bemühen .hervor , die Bedeutung dieser Zu¬
sammenkunft von vornherein herabzusetzen Die unter
der Botmäßigkeit der Regierung stehende Petersbur¬
ger Telegraphen -Agentur muß erklären, in der Presse
äußere sich Feindseligkeit und Widerspruch gegen die
Konferenz ; außerdem muß die Agentur versuchen, die
Rad kalen durch die Bemerkung einzuschüchtern, die
Konferenz künute leicht alle g eg/n^ cholutchnärer.



Elemente mobil machen. Die Verabschiedung bezw
freiwillige Amtsniederlegung zahlreicher Minister , Ge
nerale — «mch General Alexejew muß schon wieder ir
der Versenkung verschwinden — und Generalgouvev
neure , die Spaltung im Sowjet , die Haltung dm
Petersburger Arbeiterschaft, welche die gelegentlich bei
Kornilowschen Putsches erhaltenen Gewehre nicht her¬
ausgeben will , Sprengungen  von Munitionsfabri-
len und ähnliche Dinge : all dies sind Vorgänge , di«
es begreiflich machen, daß zurzeit nicht nur Kerenski
sondern überhaupt niemand in Rußland sicheren Boder

dies auch im buchstäblichen Sinne — unter dev
Füßen fühlt.

. . *
l « vrii » ng in Rußland.

In Petersburg wird bekannt gegeben, daß eine
Vorlage Über eine Verringerung der Mannschaftsbe¬
stände des Heeres durch zwei Ursachen veranlaßt würde.
Erstens kann das Land nicht länger ohne männliche
Arbertskräfte  bleiben , zweitens wäre es nützlich,
das He. von zu alten oder verwundeten Soldaten
zu befreien, deren Kampfkraft nicht groß ist. Ueberdies
kann die beabsichtigte Maßnahme wichtige stnanzt-
e Ergebnisi ! zeitigen , indem der Staatsschatz sehr
große Unterstützungen erspart, die gegenwärtig den
Da..uben Ser Eingezogenen bewilligt werden und ' wen
ß»e*( intsumme sich aus Hunderte von Millionen Rubel
vclüuft.

. . *
24 000 Friedensfreunde erschossen.

Die ukrainische Zeitung „Gromadzka Tumka"
schreibt zu dem kriegshetzerischenTreiben Kerenskis:

„. . . fing der Minister Kerenski an , die ganze
Front zu bereisen, um die friedliebende Armee mit
lügnerischen Reden zur Offensive, zur Verteidigung
der „Freiheit " und zu neuen Verhältnissen in Ruß¬
land aufzufordern . Lange schenkte die Armee der
Aufforderung kein Gehör, trotzdem die englischen und
französischen Offiziere mit theatralischen Reden Ke¬
renski unterstützten, und trotzdem erstklassige Waffen,
Stiefel und Erhöhung der Löhnung eingeführt wur¬
den. Schließlich gebrauchten die erkauften Armee¬
führer mit Kornilow an der Spitze Gewalt , ließen
die Gegner der Offensive in Massen erschießen, ohne
Rücksicht daraus, daß Kerenski selbst die Todesstrafe
in Rußland abgeschafft hatte. In der Zeit vom
125. Juni bis 18. Juli wurden nicht weniger als
1240 00 Soldaten erschossen,  die sich fried¬
lich dem weiteren Blutvergießen entgegengestellt hat¬
ten und die nicht weiter teiluehmen wollten an dem
neuen Gemetzel der Völker. Unter diesem Druck der
Gewalt  begann die neue Offensive am 1. Juli mit
englischer und amerikanischer Munition , nicht etwa zur
IDerteidigung der bedrohten „Freiheit ", sondern in
Wirklichkeit, um den ukrainischen Teil Galiziens für
Mußland und die Naphthagruben für England zu
gewinnen ."

Die Helderranleihe.
Bei jedem Kriege sind zwei Fragen verboten:

wie lange wird der Krieg dauern? und : wieviel
wird er kosten? Wie ein Kranker nur Gesundheit
will , so darf ein Kriegführender nur Sieg wollen . Was
nützt mir die Ersparnis an Aerzten und Arzneien,
wenn ich dauerndem Siechtum verfalle und was das
Zukreuzekriechen, wenn der Staat , dem ich angehöre,
dauernd geschwächt bleibt ? Kraft und Schwäche spie¬
geln sich überaü wieder , bis in die letzte Bauern¬
hütte : am Sieg wie an der Niederlage haben nicht nur
sämtliche Bürger teil , vielmehr werden ganze Ge¬
schlechter von dem einen getragen , von der anderen
niedergedrückt. So recht der Mensch sonst daran tut,
mit seiner Zeit zu geizen und sein Geld sparsam zu
verwalten , ein Narr ist er, wenn er bei großen Lebens¬
krisen derartigen Bedenken Raum läßt : hier gilt es,
alles herzugeben, was man besitzt — wie Blut und
Leben, so auch Zeit und Gut . Die weisesten Herrscher
sehen wir in dieser Beziehung am rücksichtslosesten
Vorgehen : ich nenne nur Friedrich den Großen und den
iebenräbriaen Kriea — verweaen unternommen , rück¬

sichtslos sorrgefuvrr, ronruyn zum «sreg gewenvet —
— und auf dem Deutschlands ganze heirtige Größe
und heutiger Wohlstand ausgebaut sind.

Deutschland steht in einem ihm aufgedrungenen
Kamps ums Dasein . Dieser Kampf wird über die
ganze Zukunft entscheiden. Denn selbst wenn der Frie¬
densschluß frtttfcfje Fragen noch ungelöst läßt , dieser
Friede wird mchtSdestoweniger die Richtung bezeich¬
nen — bergauf oder talab . Es geht umS Dasein : fteie,
glückliche Zukunft dem deutschen Volke oder allmäh¬
licher Niedergang und Versklavung. In einer solchen
Lage hilft einzig Heldensinn . Was Friedrich der Ein¬
zige einst war , das muß heute das gesamte deutsche
Volk sein . Friedrich, der schlichte, sparsame König,
der um den ökonomischen Ausbau zukünftiger Blüte
wie kein zweiter besorgte und verdienstvolle Landes¬
vater , steht im Kriege mehr als einmal am Rande
des Staatsbankerotts , die Minister warnen und raten
zu jedem Friedensschluß; er aber treibt Geld auf,
gleichviel woher und unter welchen Bedingungen ; des¬
gleichen mit seinem Heer, das mehr als einmal ver¬
nichtet scheint und das er immer wieder ins Leben
ruft . An dem schlimmsten Tage — als alles verloren
scheint, ruft er noch aus : „Bis zum Tode denn! Wütet
nur fort , ihr Elemente und schwarzen Schrecken!"

Das ist die Geistesverfassung, aus der Sieg und
mit dem Sieg Gedeihen, Aufblühen , Wohlstand, Glück
hervorgehen. Es ist einmal durch die geographischen
und sonstigen Verhältnisse gegeben : das deutsche Volk
ist auf Heldentum angewiesen ; es wird entweder hel¬
denhaft oder gar nicht sein. Heldentum aber kann und
auch jetzt in der neuen Kriegsanleihe . Diese Anleihe
muß sich in jeder Handlung des Lebens zeigen; so
sollte „die deutsche Heldenanleihe" heißen ! Jeder
Deutsche strebe danach, ein wenig vom Geiste Fried¬
richs in sich aufzunehmen und gebe sein Alles daran
mit dem einen Gedanken: Siegen oder sterben!

Die Hölle vom Gheluvelt.
Tie furchtbarste Schlacht des ganze« Krieges.

Ter seft dem 20. September tobende Apernkampf
ist die gewaltigste und furchtbarste Schlacht, die dieser
Krieg bisher gezeitigt hat. Sie ist nicht zu Ende, son¬
dern zu neuer Riesenhaftigkeit emporgeslammt. Mit
all der stiernackigen Energie , die den Briten auszeich¬
net, verfolgt er weiter sein Ziel , die Basis unserer
U-Boote zu erreichen und damit sich zu retten und
den Krieg zu gewinnen . Mit eiserner Zähigkeit hält
der Engländer fest an dem von Anfang an planmäßig
verfolgten Gedanken, die überlegene 'persönliche Tüch¬
tigkeit des lebenden Materials unserer Armeen zu
überwinden durch eine übermächtige Häufung des
toten : der Maschinen des Krieges, der Geschütze, der
Munition , der Panzerwagen , der Sprengmittel , der
Gase usw. Ten letzten Großangriff hat er mit einem
neuen achttägigen Trommelfeuer eingeleitet , das an
Furchtbarkeit wieder einmal alles Vorhergehende in
den Schatten stellte, in der Entfaltung von Geschütz¬
massen auf einem engen Raume. Die eigenen Truppen
waren , wie wir von Gefangenen wissen, durch diese
unerhörten Mengen von Artillerie , ihre riesigen Ka¬
liber und ihr fürchterliches Feuer vor dem Angriff
wie berauscht und siegestrunken;  sie waren
wieder einmal überzeugt , daß derartiges von Menschen
nicht mehr ertragen werden  könnte , und daß der
Angriff selbst ein Spaziergang werden würde. Wirk¬
lich ist von den Unseren im Erdulden dieser Hölle
etwas geleistet worden, was früher für unbegreif¬
lich und unmöglich gehalten worden wäre. Allein die
Rechnung des Gegners war wieder einmal falsch, sie
haben seinen Angriff rasch zum Stehen gebracht unter
furchtbaren blutigen Verlusten seinerseits. Tie Höhen¬
linie von Zonnebeke—Gheluvelt - Zandvoorde war . wie
wir wissen , das nächste Ziel seines Angriffes gewesen.

Er hat es nirgends erreicht.
Es half ihm nichts, daß er unter dem Schutz von
künstlichem Nebel vorging und neue Scharen von Pan¬
zerkraftwagen, die für unsere Leute längst den mysti¬
schen Schrecken von ebedem verloren beben. Sie wur-

ven zerrrammerr over tn me srucyr geiagr. Einer ist
weit ins Hintergelände gekommen und liegt zerschossen
bei Poelkapelle . Die moralische Kraft unserer Leute
war so groß, daß sie nach diesem achttägigen Feuer-
ortan den Feind , ohne Hilfe der Reserven abzuwar¬
ten , tn seinem Sturmlauf abhielten. Wenn man den
Leistungen der deutschen Flandernarmee gerecht werden
will , muß man sich immer vergegenwärtigen , daß wir
hier mit einem kleinen  Bruchteil unserer Kraft die
Wucht nahezu des gesamten,  in drei Jahren ansge¬
stellten Millionenheeres  der Engländer abzu¬
halten haben.

politische Mundsch am
— Rußland,  24 . September.

:: Ein Zusammenschluß der vaterländischen Ver¬
bände ist erfolgt ; dre Gründung wurde unter dem
Namen „Hauptvermittlungsstelte vaterländischer Ver¬
bände" beschlossen. Vorsitzende wurden Admirat Graf
von Baudisstn und der Vorsitzende des Unabhängigen
Ausschusses für einen deutschen Frieden Geheimrat
Schäfer.

:: Eine Verschiebung des sreiksnservatioen Partei¬
tages vom 7. auf den 14. Oktober ist erfolgt. Der
Parteitag findet an jenem Tage vormittags 10 Uhr
im Abgeordnetenhause statt.

* , *
S u stand: 90 Millionen Wähler.

t Die Wahl-Angelegenheit beschäftig: oie Massen
wreder mehr als bisher . Ter Minister des Innern
in dem neuen rein sozialistischenMinisterium Kerenskis

erklärt, die Gesamtzahl der Wähler zur konstituierenden
Versammlung betrage etwa 90 Aftst-onen Menschen
die Kosten der Wahlen würden sich aus 100 Millionen
Rubel belaufen.

Was mag dieser seltsame Minister sich unter den
90 Millionen nicht vorstellen? Bet 125 Millionen
Einwohnern gibt es doch keine 90 Millionen Wahl,
berechtigte, zunml die Bevölkerungsvermehrung ja
doch eigentlich erst tn den letzten 15 Jahren einge¬
treten ist, so daß mindestens zwei Fünftel der Bevöl¬
kerung im jugendlichen Alter stehen.

Argentinien : Tie L« 'nrg-Affaire.
k Die deutsche Regierung hat dem argentinischen

Gesandten in Beantwortung der Mitteilung , daß Graf
Luxburg wegen des Inhalts seiner Telegramme nicht
mehr persona grata sei, erklärt, daß sie das Geschehene
lebhaft bevaurre; die in den betreffenden Telegrammen
ausgedrückten Ansichten des Grafen Luxburg seien seine
persönlichen Ansichten und hätten auf die Entschlie¬
ßungen der deutschen Regierung keinerlei Etnfluß aus¬
geübt.

In Argentinien hat diese Erklärung bereits ge¬
wirkt. Selbst Reuter berichtet amtlich: „Die Nöte
Deutschlands erweckt tn Buenos Aires Befriedigung ."

In der argentinischen Kammer  hat man heiß
über den Lurburgfall gestritten, und man gewinnt den
Eindruck, daß die Auffassung dort wirklich nicht ruhig
war . Die Gegner des Krieges traten nur sehr schüch¬
tern auf , die Englandfteunde um so frecher. Cabal¬
lero , der Führer der radikalen Dissidenten, erklärte:
Wir haben geschwiegen, indem wir unsere Sympathien
für das große und heldenhafte Frankreich unterdrück¬
ten. Wir haben geschwiegen angesichts des Opfers des
unsterblichen Belgien . Jetzt können  wir nicht  mehr
schweigen. — Die Kammersitzung wurde immer stür¬
mischer.  Es ereigneten sich Zwischenfälle. Nach Mit¬
ternacht schickte der Abgeordnete Arce dem Abgeord¬
neten Veyga seine Zeugen . — Eine Entscheidung
erfolgte noch nicht.

Por «gal: Englands Sklaverei.
? Nach einer Meldung der großen spanischen Zei¬

tung „Jmparcial " in Madrid erwarten in dem nord¬
portugiesischen Hafen Oporto gegen 3000 portugie¬
sische Arbeiter ihre Einschiffung nach England.

Griechenland : Belagerungszustand im Norden.
t  In den Provinzen Lakonien, Arkadien und La¬

rissa ist der Belagerungszustand .erklärtworden . —

Der Erbe von Oertedalen.
Roman von SilaS Hocking.

53] (Nachdruck verboten.)
„Es ist gar nichs' verändert," fuhr Adolf fort und

stützte sich auf das Gitter, bei dem ste jetzt a,»gelangt
waren , „nur kleiner erscheint mir alles."

„Das kommt vielleicht, weil du an die Größenver-
hälinisse Australiens gewöhnt bist."

„Vielleicht, mein Junge , vielleicht," — er versank wie¬
der in Stillschweigen, und Johann mochte ihn nicht stören,
er sah wie bewegt der Vater war.

Nach einer Weile hatten sie das Gasthaus erreicht,
dessen Besitzer die beiden Fremden mit großer Unterwür¬
figkeit begrüßte. Es kam »»ichi oft vor. daß sich so seine
Gäste in sein einfaches Haus verirrten,

„Den hätte ich auch kaum wiedererkannt," dachte
s Adolf . „Nun, umso besser, so wird er mich auch nicht

kennen."
Das Zimmer, in das der Wirt seine Gäste führte,

! war klein und einfach eingerichtet.
„Es genügt vollkommen," meinte Adolf, „wir beide

1 brauchen nicht viel Platz — können wir vielleicht in einer
halben Stunde ein einfaches Mittagessen haben?"

i „Gewiß , schon eher, wenn Sie wünschen." versetzte
der Wirt dienstfertig und sprang davon. Gleich nachher
kam er wieder: „Bitte , Herr — enffchuldigen Sie , ich
weiß Ihren Namen nicht, wollen Ste vielleicht Nachsehen,
ob Ihr Gepäck in Ordnung ist?"

„Schmidt ist mein Name," antwortete Adolf und ent¬
fernte sich, um nach seinen Sachen zu sehen, während
Johann sich abwcnden mußte, um das Lachen zu ver¬
borgen.

Rach einem halben Stündchen saßen ste vor einem
da mp lenden Mahl.

..So werden wir hier den seltenen Namen Schmidt
1'- it ?“ fragte Johann tn fröhlichster Laune.

„Ich denke nur ein paar Tage lang."
„Ein paar Tage ? Ich wollte doch Hans gleich nach-

! her aussuchen— was der für Augen machen wird ?"

„Wir wollen uns nur nicht übereilen. Erst will ich
den Wirt ein wenig über die Verhältnisse aussragen."

„Wie du willst. Vielleicht mache ich auch einen klei.
nen Spaziergang durchs Dorf und erkundige mich nach
einem Pferde, ich möchte wieder einmal reiten."

„Das kannst du tun. Wenn du erst in meine Jahre
kommst, wirst du auch froh sein, wenn du dich ausruhen
kannst."

Bald darauf saß Adolf im Gastzimmer und unter¬
hielt sich mit dem Wirt.

Der Wirt war, wie wir bereits wissen, ein sehr red¬
seliger Mann, und wenn noch dazu die Ansstcht auf eine
gute Zigarre winkte, tat er gern ein übriges . Eine so
feine Zigarre nun, wie ste ihm von Adolf präsentiert
wurde, hatte er selten gekostet. „Wir können doch alles
hier haben," meinte er schmunzelnd, „aber solch' feines
Kraut habe ich noch nicht geraucht."

„Das freut mich. Sagen Sie einmal, gibt es viele
Geschäfte hier im Ort?"

„O ja, St . Aubyn rechnet sich schon gern »inter die
kleinen Städte . Ja , ja, der alte Söderström, zu dessen
Gute der Ort gehört, ist ein reicher Mann. Kennen Sie
ihn?"

„Ich habe vot» ihm gehört."
„Nun, das wtrd auch nicht viel Gutes gewesen sein,

aber jetzt hat ihn doch einmal das Schicksal ereilt, Sie
haben Wohl auch die Geschichte mit seinem Enkel gehört?"

„Nein, was ist mit ihm?"
„Man spricht in der ganzen Umgegend davon."
„Wir sind erst gestern von weit her gekommen."
„Da wissen Sie wohl gar nichts davon, daß er sei-

nen Enkel aus Australien hat holen lassen?"
„Doch, aber — das ist wohl — schon lange her,"

antwortete Adolf mit mühsam beherrschter Stimme.
„Kennen Sie die Geschichte vom alten Funke? Es

ist vielleicht sechs Monate her," fuhr der Wirt fort, noch
bevor Adolf geantwortet hatte, „es war gerade an dem
Tage, an dem der j»mge Herr mündig wurde — der Alte
hatte ihm zu Ehren ein großes Fest gegeben — da kam
ein Mann aus Australien und erzählte, daß der junge
Herr gar nicht der Enkel von Peter .Söderström sei, son-

dein daß Adols Funke seinen eigenen Sohn sür densel¬
ben ausgegeben habe."

Adolf biß die Zähne auseinander.
„Der junge Herr glaubte die Geschichte. „Wenn ich

kein Söderström bin," sagte er, „so darf ich auch nicht hier
bleiben," und er hielt Wort."

„Nicht möglich," ries Adolf erschrocken.
„Ich sage Ihnen die reine Wahrheit, Herr," ver¬

sicherte der Wirt fast beleidigt. „Gleich am nächsten Tage
ging er auf und davon."

Adolf schloß wie betäubt die Augen. So war der
lange, lange Kampf dennoch umsonst gewesen, der ihm
die besten Jahre seines Lebens vergiftet hatte. Zum
Glück konnte der Wirt in der zunehmenden Dämmerung
die Veränderung in den Zügen seines Gastes nicht wahr¬
nehmen.

Eine Minute lang war alles still, dann zündete sich
Adolf eine neue Zigarre an und reichte auch dem Wirt
eine.

„Das ist ja sonderbar," sagte er endlich gepreßt, „waS
sagte denn der Alte dazu?"

„O. der ist rein toll vor Aerger, Sie müssen wissen,
er war dem jungen Mann sehr gut. und 'S war auch ein
prächtiger Mensch. Aber dem Alten ist der Name Funke
in den Tod verhaßt» und Sie können sich denken, daß
der Teufel los war, als er es erfuhr."

„Stellt er denn keine Nachforschungen an?"
„Nach dem rechten Erben, meinen Sie ? Ja , aber

man sagt, der Adolf Funke sei nirgends zu finden, er
habe feinen Wohnort verlassen."

Inzwischen hatte Adolf mühsam seine Fassung wie¬
dergewonnen. Das eben Gehörte, von dem er nicht die
geringste Ahnung gehabt, hatte, alle seine Pläne umge¬
worfen. er mußte andere Entschlüsse fassen, deshalb war
er nicht imstande, länger auf des Wirtes Erzählungen zu
hören, sondern stand auf und sagte, indem er sich dehnte:
„Sagen Sie meinem Sohne , daß er nicht auf mich zu war¬
ten brauche; ich weiß nicht, wie lange ich sortbleibe."

(Fortsetzung fotzt .)
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Kien,  24 . Sept . Amtlich wird oerlautbart -:
Aus allen Kriegsschauplätzen ist die Lage unver

_Der Chef des Generalstabes.

Der Krieg zur See.
fette U-Bootserfolge rund 50000 Tonne « .
(erlitt,  23 . Sept . Westlich Gibraltar versenkte
unserer U-Boote in einer Nacht die tiefbeladenen

Dampfer Clan Ferguson " ( 4808 Tonnen ),
od Moad ( 5646 Tonnen ) und „Hunsbridach

Tonnen ).
M Mittelmeer wurden zahlreiche feindliche Trans-

3e nach Südfrankreich und Norditalien vernichtet,
iter der bewaffnete amerikanische Dampfer „Wil-

J mit 7000 Tonnen Kohlen , 1000 Tonnen Del
zwölf Lokomotiven , der neue bewaffnete englisch«

ipfer „Chulmleigh " ( 4911 Tonnen ) und der be-
ftlcte italienische Dampfer „Ansonia " (1438 Ton-

die beiden letzteren mit insgesamt 8500 Tonnen
„t. Der bewaffnete französische Dampfer „Admiral
eint" (5570 Tonnen ) versuchte erfolglos , sich mit

wertvollen Ladung durch hartnäckige Gegenwehr
zzersenkung zu entziehen ; der Dampfer wurde im
ugefecht, in dem seine Besatzung schwere Mann-
Dverluste erlitt , niedergekämpft , der Kapitän ge-
zm genommen.

Im Kanal versenkt.
Lie englische Admiralität gibt bekannt : Ein bri-
ft Torpedobootszerstörer ist von einem deutschen
rseeboot in der Einfahrt zu >n Kanal torpediert
versenkt worden . 50 Mann der Besatzung wurden
jtet.

Gemeine Kriegsnachrichren.
U-„TeutschlanV " in Australien.

ßin aus Schweden zurückgekehrter Holländer teilte
Korrespondenten der „Scheepvaart " in Rotterdam
er habe von einem deutschen Seeoffizier ver¬

wett, daß das Handelsschiff „Deutschland"  nach
u letzten Rückkehr aus Amerika in den Kriegs¬
list gestellt worden sei . U-„Deutschland " müsse
r Tage in einen deutschen Hafen zurückgekehrt
von einer Kreuzfahrt in den australischen
südafrikanischen Gewässern , in denen verschiedene

zum Sinken gebracht worden seien.
Eine bayerische Antwort an de» Papst.

dürfte im allgemeinen noch unbekannt sein,
von Deutschland aus zwei Antworten auf die

oie  erteilt worden sind . Die eine von der deut-
; die andere von der bayerischen Negierung . Da
Luntius beim König von Bayern akkreditiert ist , so
« das Schreiben des Papstes an den König von
nt übergeben , und König Ludwig hat es selbst-
indlich beantwortet.
!e Türken vernichten ei« feindliches Bataillon.
Der amtliche türkische Bericht sagt:
Euphratsront:  In der Nacht vom 22 . zum
-ept führten unsere Truppen einen Ueberfall gegen
dormarschierendes feindliches Infanterie -Bataillon
In dreistündigem Kampfe wurde das feindliche

Äon vollständig aufgerieben,  der flüch-
kRest  stürzte in den Fluß und ertrank.  Zehn
Mdete Gefangene fielen in unsere Hände , sowie
gesamten Gewehre und die Ausrüstung des Ba¬
rns. — Kaukasussront:  An der Front Pa-
illenkämpfe zu unseren Gunsten . Einer unserer
Wieger zwang im Luftkampfe mit zwei seind-
i Fliegern den einen hiervon zum Niedergehen
ü den feindlichen Linien . — An den übrigen Fron¬
leine wesentlichen Ereignisse.
Störunge « der italienischen Nationalfeier?

Sowohl der „Popolo d'Jtalia " als der Mailänder
Wische „Avanti " enthalten in ihren letzten Aus-

M Andeutungen über ernste Zwischenfälle bei der
»valfeier in Italien , Andere Zeitungen schweigen
h völlig.
«crilauisch- Schanmschlägerci im Sensationsstile.
Raä) Reuters Drahtung ist die Presse in den
«ttgteu Staaten über die Antwort des Kaisers
du Papst eines Sinnes . So bezeichnet „Tribuna"
llusfübrungen der Antwortnote als „h u .hlerische

0r« „von erhabenen Gedanken trieften ". Weiter
>es u . a . : Sie sind bestimmt , die deutschen Ber-
ittt zu verdecken, da die Macht nicht das Recht über-
ißen könnte , da Deutschland nicht durch Gewalt,
delzüngigkeit und Grausamkeit die Weltherrschaft
m konnte , die sein Ziel war , soll es ihm jetzt
üet werden , wieder als ebenbürtig in den Kreis
Völker einzutreten mit der Behauptung , daß die

Ee einer internationalen Gesellschaft und Ordnung
die Völker Hochhalten , jetzt die seinen geworden

Kleine Kriegsrurchrichtcu.
Die Angestellten aller argentinischen Eisen-

-n haben beschlossen , am 25 . September den Gene¬
st z« beginnen.
' Aus Malta in der Krim wird telegraphiert,
die Krankheit der Kaiserin - Witwe  Maria
' otono sich verschlimmert  hat . Der Zustand

anken ist ziemlich ernst.
Die russische Regierung hat die Ausgabe von

Üsbanknoten  im Betrage von zwei Milliar-
"übel angeordnet.

Im November beginnt die Brotrationierung
^gens. Jeder , auch der Bauer , erhält 8 Kilo-
> Brot im Monat.

Wie Jakobstaot fiel.
Angehende Schilderungen der Kriegsbericht-
^ sind jetzt eingegangen und geben Kunde von
Hutung des treuesten großeit deutschen Erfolges

Der starr ausgevaute Brückenkopf bei Jakvbstadt,
von dem aus die Russen im März des vorigen Jahres
einen allerdings mißlungenen Vorstoß gemacht hatten,
bedeutete eine dauernde Bedrohung unserer Front . Es
war daher beschlossen , den Gegner dort vom Westufer
der Düna zu vertreiben . Günstige Stellen für einen
Durchstoß in breiterer Front gab es eigentlich nur
rm Norden des Brückenkopfes . Aber gerade hier hatten
die Russen aus den Höhen am Nordufer der Düna starke
Artillerie massiert , die unserer vorgehenden Infan¬
terie durch flankierendes Feuer schwere Verluste bei-
yebracht hätte . Ebenso hatten sie , argwöhnisch ge¬
worden durch unsere , ihnen nicht ganz unbeachtet ge¬
bliebenen Bahntransporte , große Truppenmassen und
schwere Artillerie beiderseits der Bahn Kreuzburg—
Mttau zusammengezogen . Um den Feind zu über¬
rumpeln , wurde der Vorstoß an einer Stelle ange¬
setzt, die so ungünstig wie möglich erschien, an den
Engen von Roshe und Rudsait.  Wenn aber
hier der Durchbruch ohne schwere Opfer auf unserer
Seite gelingen sollte , so durfte , ehe die Infanterie vor-
ging , aus der feindlichen Seite nicht eine Batterie,
nicht ein Maschinenaewehr mebr in Tätiakeit treten.

Nicht Mut -
nicht Opfersinn,

nur ein
bischen gesunder

Menschenverstand!
Oie Zeichnung-er Kriegs¬
anleihe ist jehi für je-en
einzelnen ein Gebot-sr
Gelbsterhaltung!- Denn:
ein guter  Erfolg ist die
Brücke zum Frieden-
ein schlechtes  Ergebnis
verlängert den Krieg!

Darum zeichne!

*■--

/Oer  Brückenkopf von Jakobstadt
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Unsere Artillerie,  die gegen die feindlichen Siel-
lungen der den genannten Orten ihr konzentrisches
§euer Achtete . hat , von einem mächtigen Aufgebot
von Mtnenwerfern unterstützt , i h r e A u f g a b e g l ä n-
ö EN dg et oft . Nach anderthalbstündigem Feuer waren
alle Batterren , dre den unsrigen gefährlich werden
konnten , zum Schweigen gebracht, und um 5 Uhr mor,
gens konnten unsere 'Sturmtrupps durch die enge Pforte
vorbrechen . Was nun die Infanterie in einem 14-
stundrgen Kamps gegen den verzweifelt Widerstand
leistenden Femd , der an Verstärkungen herantvarf , was
er tlur aufrreiben konnte , und gegen das durch die
Regengüsse der letzten Tage völlig in Sümpfe ver¬
wandelte Gelände leistete , stellt sich an Schneid und
Ausdauer  würdig den gewaltigen Kampfanstren-
gungen an die Seite , die vor kurzem den Siea bei
Riga gebracht haben . Um 9 Uhr 50 Minuten waren die
entscheidenden Hohen bei Renneberg erreicht . Von nun
an waren sowohl den nach Norden wie nach Süd¬
osten vordringenden Kolonnen das Worwärtskommen
erleichtert . Todesmutige Gegenstöße der Russen konnten

den Kampf östlich der Sussai wohl für einen Augenblick
zum Stehen bringen , aber nicht entscheidend anfbal.
ten . Schon am Abend wurde der Angriff geqen Jakob-
stadt begonnen , wo der Feind sich zu einem lchten
Widerstand verschanzt hatte . Am nächsten Morgen um
E, Uhr ist dann ein preußisches Regiment in die StaA,
die die Russen nach bewährter Mode angesteckt
ten , ein gedrungen.  Augenblicklich befindet sich i«
dem ganzen Brückenkopf kein einziger Feind mebr
sorgen ; sie fraßen auch gierig . *9 ’

Volkswirtschaftliches.
B Berlin . 24 . Sept . Die Börse eröffnete dt«

neue Woche in nicht einheitlicher Haftung . ^Während
Friedenswerte anfangs etwas schwächer sich ausspra-
chen, lagen Rüstiingswerte recht fest. Im weiteren Pe^
lauf konnten aber auch erster« sich bessern, so daß im
allgemeinen ein fester Grundton zu konstatieren war.
Montanwerte verkehrten zumeist auf dem Kursstandvom Sonnabend.

W, Berlin . 24 . Schi . P r 0 d u kt e n m a r f t. (Nichh
amtliche Preise .) Saatweizen 19- 25 . Saatroaaen 16
b f 23 , Schilfrohr 4,50 , Heidekraut ' 1,80 - ® % «
50 Kilo ab Station ; Heu 14, Flegelstroh 4 75—5 26
Preßstroh 4,50 Maschinenstroh 4- 4.'ü5 per 50 &
frei Haus zu liefern tm Kleinhandel.

Lokales.
* Bierftabt . Zu unsecer Notiz: 25-jähriges Dienst¬

jubiläum schreibt uns Herr G-heimer Konsistorialrat
Jäger: „Sehr geehrter Herr Redakteur! Sie
haben in letzter Nummer Ihrer Zeitung einem Artikel
Aufnahme gewährt, der erwähnt, daß es am l. Oktober
25 Jahre sind, seit ich das Pfarramt hier antrat. Die
Tatsache ist richtig. Aber höchst unangenehm und pein¬
lich ist es mir, daß die Oeffentlichkeit darauf aufmerk,
sam gemacht wurde mit dem Hinweise auf etwaige Eh¬
rungen. Zeit und Umstände sind wahrhaftig nicht da¬
zu angetan, zu feiern. Auch habe ich ttichts als meine
Pflicht und Schuldigkeit getan, und Gottes Gnade ist
es. die es mir hier 25  Jahre vergönnt hat. Darum
war es mein Gedanke, daß der Tag ganz still vorüber'
gehe, und es ist mein Herzenswunsch, ihn nur in aller
Stille mit Dank vor Gott zu begehen. Meine aufrich'-
t gL und dringendste Bitte ist es, daß von allem und
jede« Weitere abgesehen werde. Nur damit geschieht mir
ein Gefallen, und aller andere betrachte ich für mich
als vollständig ausgeschlossen. Eine besondere Freude
wäre es mir allerdings, wenn solche, die in der Lage
sind, die Gelegenheit als eine Veranlaffung nehmen wür¬
den, unserer Kleinkinderschule, die sich zurzeit in schwie¬
riger Lage befindet, mit einer besonderen und kräftigen
Stiftung zu bedenken. Dafür wäre ich von Herzen
dankbar, und darin würde ich die schönste Ehrung auch
für mich erblicken."

8 Bierstadt. Tie Ausgabe der Kartoffelkarten hat
gestern stattgefunden. Eine Bekanntmachung hierüber
ist uns seitens des hies. Bürgermeisteramt» nicht zuge-
aangen. Wis aus einer heutigen Bekanntmachung er¬
st-htlich kommen am Donnerstag diese Karten zur Aus¬
gabe.

* Bierstadt . (Mehr Zucker für den Monat Oktober.)
Nach einer Bekanntmachung in heutiger Nummerd. Ztg.
wird die den Verbraucher« zustehende Zuckermenge ver¬
doppelt. Es kommen also auf den Oktober-Abschnitt der
Zackerkarte 1250 Gr. zur.Verteilung.

* Bierstadt , Butler (150 Gr. pro Kopf) kommt
nargen Mittwoch zur Ausgabe.

8 Bierstadt . In der letzten sehr umfangreichen Sit-
z ng de» Gemeindevorstandes wurde die Umsatzsteuerveran-
l>-,;ung aus Anlaß des Erwerbes von in hies. Gemarkung
tc eginen Grundstücken durch Kilian in Heßloch und Klop-
p npeim vorgenommen und festgesetzt. Bon den vielen ein-
g l-gdn Anträgen auf Gemeindrsteuererlaßwurden4 di-
t ft abgelehnt, während 3 weitere der Gemeindevertretung
ouf Niederschlagung begutachtend vorgeschlageu wurden.
Li;r Gemeindeuuterstützungsanträgenwurde mit Ausnah-
m eines Antrages auf nachträgliche Erstattung von Schuh-
a jch-ffungskoften entsprochen. Weiter wurde beschlossen,
d Pfl-gekosten für ein im stävt. Krankenhaus zu Wiesba-
d 11 uniergebrachtes Kind zu übernehmen.

Wiesbaden . (Residenz Theater.) Das neue Schwank
li st piel „Junggesellendämmerung" erweist immer mehr sei¬
ne Z .gkraft und seine erheiternde Wirkung und erscheint
aai Dieostag und Donnerssag wieder auf dem Spielplan.
Die zu Sudermanns 60. Geburtstaz neu einstudierte„Ehre"
wird Mittwoch wiederholt. Am SamMg und Sonntag
w d ..tgroße  Tanz- und Operettenposse gegeben„Der
s>>ge Balduin" mit der prickelnden Musik von Walter
Kollo, di? als großer Schlager am Berliner Luftspielhaus
alle ü' erbot. In diesem Überaus ulkigen Stück gastieren
die neuen Operetten Seubretten Frl. Waldbnrg und Krl,Lambert.



Eine Nacht am Suez.
von Paul Schweder,

Kaiser ! . Osman . Kriegsberichterstatter.
Von mehreren Beduinen war gemeldet worden,-

daß sich bei Madama , oberhalb von Suez , ein Brücken¬
kopf und eine Brücke über den Kanal befinde , und daß
in diesem Brückenkopf auch bei Nacht etwa ein Ba¬
taillon lagere . Infolgedessen entschloß sich der Füh¬
rer , diesen Brückenkopf zu überfallen und das Ba¬
taillon aufzuheben . Auch wollte man sich unter gün¬
stigen Umständen der Brücke bemächtigen und eine
Sperrung des Kanals versuchen . Eine Offiziers¬
patrouille , die in der folgenden Nacht vorging , hatte
bei dem absoluten Mangel an Wegen und in dem
undurchdringlichen Dunkel den richtigen Weg verfehlt
und war statt nach Madama nach Port Guilleaume ge¬
langt . Wir waren also ohne Bestätigung , ob die
Beduinenmeldung richtig sei . Nochmals eine Nacht
abzuwarten , verbot sich, weil die Wahrscheinlichkeit
einer Entdeckung der Truppe immer näher rückte.

Darum ließ Oberst von Kreß
Vormarsch auf gut Glück

antreten . Nach Einbruch der Dunkelheit ging es los,
und man gelangte trotz der stockfinsteren Nacht gut
vorwärts . Ms Richtungsweiser diente eine einsame
Kanallaterne . Um sich nicht durch Pferdeschnauben
usw . zu verraten , mußte alles im tiefen Sand stun¬
denlang zu Fuß marschieren . Als man nach Angabe
der Beduinen nur noch einige Kilometer vom Kanal

entfernt war , wurde Halt gemacht und zwei Offiziere
gingen allein vor . Tbet  wurden Relais gestellt,
um ihnen den Rückweg zu erleichtern . Die beiden Offi¬
ziere stießen unvermutet plötzlich gegen eine Draht¬
wand , die bei der Berührung einen schrillen Ton
wie eine Glocke auslöste . Gespannt lauschte man , aber
nichts rührte sich. Die Offiziere gingen nun an dem
Hindernis entlang , stießen bald auf einen Schützen¬
graben , der ohne Böschung in die Erde versenkt war,

deund fanden schließlich einen Durchgang durch den Zaun,
der hier den Kanal begleitet.

In Serpentinen , die immer nur je einen Mann
passieren ließen , ging es ' weiter vorwärts . Mit
angespannten Nerven schlichen sie sich nun vorsichtig
bis an den Kanal heran , der im Licht der Sterne
und in der eigenartig fahlen , silbrigen Nachtluft der
Wüste erglänzte . Es kam sie die Lust an , in das
Wasser zu springen und nach dem anstrengenden
Marsch darin zu baden . Aber da stieß auch schon vom
jenseitigen Ufer ein Boot ab , und es war die höchste
Zeit für sie geworden , zurückzugehen . Mit Hilfe des
Relais waren die beiden Offiziere bald wieder bei der
Truppe , und auf Grund ihrer Meldung , daß das
diesseitige Ufer nicht besetzt und somit ein Luftstoß
unternommen wäre , zog man sich vorsichtig wieder
zurück. Weder war eine Brücke noch ein Posten vor¬
handen . Das einzige war eine Fähre , mit Landungs¬
stegen auf beiden Ufern , die in der Nacht aus bas
jenseitige Ufer gezogen wurde.

Um aber nicht ganz umsonst den Weg zum Kanal
gemacht zu haben , wurde bei Guilleaume eine Batterie
unter dem Schutze von zwei Kompagnien in Stellung
gebracht , um ev. ein vorüberfahrendes Schiff zu ver¬
senken. Der Rest der Truppe bezog währenddem Aus¬
nahmestellung in den Dünen . Ter Batterie gelang es
auch, den Kanal zu erreichen . Mit unsagbarer Mühe
wurde

das Geschütz auf die hohe Kanalböschung gebracht
und eingegraben , während schon in nördlicher Rich¬
tung die Lichter eines mächtigen Kanalbaggers heran¬
nahten . Alles verhielt sich mäuschenstill , um sich nicht
zu verraten . Ta erscheint plötzlich aus dem dies¬
seitigen Ufer eine feindliche Patrouille von sieben
Mann , die schwatzend, lachend und singend daher¬
gezogen kam. Im nächsten Augenblick stehen sie auf
Ll) Schritt Entfernung unseren Leuten gegenüber.

' ' hreck . . .Ihr Schreck ist so groß , daß sie , statt davonzu¬
laufen oder sich zu ergeben , zu feuern beginnen . Nach
einer halben Mnute sind alle sieben niedergemacht.
Aber das Feuern der Patrouille hatte leider genügt,
den Feind auch am jenseitigen Ufer zu alarmieren.
Sofort stieg auf dem hohen Signalmast von GuiUeaume
der Befehl : „Alle Schiffe stoppen !" — Auch der Bag¬
ger stoppte —

ein Poch souvcrgleichen!
Noch 40 bis 50 Schritte weiter , und er wäre für unser
Geschütz zu erreichen gewesen . Die Besatzung von
Guilleaume eröffnete alsbald ein wirkungsloses , aber
viel Lärm machendes Feuer , so daß dem Führer
nichts anderes übrig blieb , als den Rückmarsch anzu¬
ordnen . Während des Rückmarsches eröffnete der
Feind mit einer jenseits des Kanals hinter den
Dämmen versteckten Batterie Feuer , und es gab auf
unserer Seite zwei Tote und einen Verwundeten . Man
erreichte aber sehr bald die schützenden Dünen und
blieb noch einen ganzen Tag und die folgende Nacht
an diesem Platze , um den Truppen Ruhe zu geben.
Am Morgen des 23 . März ging bei geradezu idealem
Wetter der Heimmarsch von statten . Die Nachhut
von zwei Kompagnien und einer Gebirgsbatterie
wurde noch von dem mit überlegenen Kräften anrücken¬
den Gegner in ein Gefecht verwickelt , sie konnte sich
jedoch ohne nennenswerte Verluste loslösen , und die
Engländer hüteten sich wohl , über die von uns inne-
zehabte Stellung hinaus die Verfolgung weiterzu-gehavre

führen.
,i MM :i:: i

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt

sich am Vaterlande!

Drum spare!

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch , 36 . Aida . 6 1/* Uhr
Donnerstag , Hoffmanns Erzählungen . 7 Uhr.

Residenz -Theater , Wiesbaden«
Mittwoch , 26 . Die Ehre . 7 Uhr
Donnerstag , 27 . Janggesellendämmerung ._ „ „

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen II , Sonn - und Feiertags ll 1/* Uhr.
Mittwoch , 26 . 4 Uhr Abonn .-Konzert des Kurorchest.

8 Uhr Symphonie -Konzert.
Donnerstag , 27 . 4 und 8 Uhr Abonn -Konzert des iurorch.

weräen moäernu, gê M^voktin
d. Aierstaäter Wung ausgefüfin.
(22) (D6) <ZTST <29 <ZSI(̂ 9

Bekanntmachungen.
Am Mittwoch , den 36. Septbr . von vorm . 8 Uhr an

kommt in den hies. Geschäften von
Heinrich Mayer , Talstraße
Karl Zobus , Blumenstr.
Ludwig Rock, Ecke Lang - und Vordergaffe
Georg Bach Ww ., Hintergaffe
Philipp Schäfer , Blumenstraße
Karl Stiehl , Erbenheimerstraße
Stern , Langgaffe
Reifenberger Ww / Rathausstraße
Singer , Wiesbadenerstr.
Raubenhenheimec , Bierstadter Höhe
Raabe

gegen Abgabe von Folge 12 der Butterkarte 150 Gramm
— Butter —

zum Preise von 90 Pfg . pro Karte zur Verteilung.
Die Kranken , welchen Butter von der Prüfungsstelle

zuerkannt ist, können ihr zugewiesenes Quantum Butter
am Donnerstag , 27 . Sept . bei

Karl Stahl , Rathausstr.
in Empfang nehmen.

Bierstadt , 35 . Septbr,
Der Bürgermeister . Hofmann

Beir . Verteilung von Ksrtoffelkart 'N.
Am Donnerstag , den 27 . September in der Zeit von

8 bis 12 Uhr vorm , kommen im hies. unteren Rathaus«
saale für diejenigen Haushaltungen , welche ihre Kartoffel¬
karten noch nicht abgrbolt haben, die Kartoffelkarten zur
Verteilung . Es wird besonders darauf hingewiefeu , daß
diejenigen welche ihre Karten zu dem angegebenen Termi¬
ne nicht abhvlen von dem Bezüge von Kartoffeln ausge¬
schlossen werden.

Bierstadt,  ven 25 . Septbr . 1917
Der Bürgermeister . Hofmann.

Auf Grund de« Z 7 der Bundesratsverordnun«
die Schlachtvieh - und Fleischpreise vom 5. April i
wird für den Landkreis Wiesbaden folgende Verord
erlassen: 8 1.

Der Preis für ein Pfund darf beim Verkauf Q|l
Verbraucher nicht übersteigen:

1. für Rindfleisch
a) von Rindern der k-  und L -Klasse 2.—
b) „ „ „ 0-Klaffe i'g0

2. für Kalbfleisch _ i i8q
3
4.
5.
6.

7.
8.
9.

Reöafc

Schaffleisch • 2.5,
Schweinefleisch i -6o
Blut - und Leberwurst i -5o
Fleischwurst , Schwartenmagen und

Bratwurst i .gg
geräucherten Schinken 3.W

„ Speck 3.1
Ferkelfleisch 3.

§• 2.
Diese Preise sind Höchstpreise im Sinne des Gesetz,

betr . Höchstpreise vom 4. August 1914 in der FM
der Bekanntmachung vom 17 . Dez . 1914 in Verbind»,
mit den Bekanntmachungen vom 21 . Januar I 915
März 1916 und 22 . März 1917.

8 3.
Wer die durch 8 1 festgesetzten Höchstpreise übe

schreitet, wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre und n
Geldstrafe bis zu 10O0O Ji  oder mit einer dieser §t,
fen bestraft.

Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen ist die © elbfttJ
mindestens auf das Doppelte des Betrages zu bernch
um den der Höchstpreis überschritten worden ist ; übe £
steigt der Mindestbetrag 10000 Ji  so ist auf ihn zn
kennen . Im Falle mildernder Umstände kann dieU
strafe bis auf die Hälfte des Mindestbetrages ernch
werden.

Neben der Strafe faim angeordnet werden , daß
Verurteikung auf Kosten des Schuldigen öffentlich
kannt zu machen ist, auch kann auf Verlust der bürg,
lichen Ehrenrechte werden . Außerdem kann wegen ü
Zuverlässigkeit die Schließung des Geschäfts erfolgen

8 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verb!

düng in Kraft . Zu gleicher Zeit wird die Verordm,
vom 10 . Mai über Fleischhöchstpreise , Kreisblatt Nr.
aufgehoben.

Wiesbaden , den 19 . Septmber . 1917.

Der Königliche Sanbtat.

v. Heimburg.
Wird hiermit zur allgemeinen KenrnniS gebracht.
Bierstadt , den 25 . Septbr . 1917.

ist weite
cngesicht
die hilf!

Der Bürgermeister . Hofmann.  Geheimh
Unter Hinweis auf § 9 Abs . 1 der Le -ordnungA

den Verkehr mit Verbrauchszucker vom 27 . De
1916 wird ausnahmsweise die den Verbrauchern zu
hende Menge für den Monat Oktober 1917 verdofl»
sodaß auf den Oktober -Abschnitt der Zuckerkarte
Gramm Zucker bezogen werden dürfen.

Zugleich wird gestattet , daß auf den erst im Ob ch , nich
ber fälligen Oktober -Abschnitt diese Menge von d
Händlern an die Verbraucher schon jetzt abgegeben »!! üscher $

Al¬and die Oktober -Abschnitte noch in : laufenden
der Zuckerverteilungsstelle eingereicht werden.

Auf solche Oktober -Abschnitte, die von den H>
lern vor Erlaß dieser Bekanntmachung oerbotsm
angenommen worden sind , erstrebt sich die vorstehe«
Vergünstigung nicht . Den Einlieferecn dieser Abschni
steht also die Zulage nicht zu.

Auf die Zusatzkarten für stinder und Kranke >«>
keine Zulage gewährt , jedoch dürfen auch von
Karten die Oktober -Abschnitte schon jetzt eingelöst K><
den.

Wiesbaden , den 18 . September 1917.

Der Kceisausschuß des Landkreises Wiesbaden,
von Heimburg.

Wird veröffentlich.
B terst ad t , den 25 . Sept . 1917.

Der Bürgermeister . Hofmaw
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Danksagung.
9

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden unseres ge¬

liebten Vaters , Schwiegervaters und Großvaters , sowie für die vielen Kranz - und

, Blumenspenden sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:

HumaristischeS.
Er hat rocht. Zu mehreren vor ihren Quartieren

stehenden Feldgrauen , die ein ziemlich niedrig fahren¬
des Flngzeuggeschwader beobachten , tritt Hein heran.

Hein : „Dat sünd feindliche !"
Die anderen : „Dat is nich wahr , dat kanns du

doch an das zwatte (schwarze) Krüz sehn ."
Hein : „Und ick segg jog , dat sünd feindliche ."
Die anderen : „Du büß jo verrückt !"
Hein : „Dat nich. Ober wenn dat kenn feindliche

für uns sünd , denn sünd dat doch feindliche sör die
di « annern,  also feindliche sünd .dat doch!" _

Familie Ludwig Roth
Familie Ludwig Schild.

Dierstadt , den 24 . September 1917.
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